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Sehr geehrter Herr Jasch, *; s \ -

wie Sie es wünschen» schicke ich Ihren- Brief vom 19.11* und ihre ver­
trauliche Aufs • 'uer Fabritiuri )md die DVU Herrn Markus zu, damit
er sich/innen und mir gegenüber Keßere.
Auch ich frage mich immer, ob die Veröffentlichung von ^»chriftstiickcn 
ans" den Jahren 11

- - . ■ ■ 'b . .' " " - - - t ' ' ' de ■;■■••■>■ / ' - . ■ ■ , ■■ ;■
nicht, ehe ich solch ein Dokument drucke. Ich werde z.B. wahrscheinlich 
drei schon gesetzte Dokumsntc zurticastellen,die sC -r interessant sind. 
Mm dich 1. eine Anordnung Himmlers, die Schmidt betrifft und ihm nahe- 
legt, die daketikrouzf.-hne mögl chst selten au hissen, 2. Schmidts Jahres*

, iru'ng enthalten I t, daß
'' h^be, 2. -in 

Bericht von ihm an HiMtLer Uber o-in Gespräch mit Ministerpräsidenten An* V
tonescu, der ihm erkläre, der Krieg sei verloren und DeutsC hl am solle it 
Äe-Wer Vermittlung Frieden schließen - anno 194' , April.
Keine aefdrci tung < ' , die

* 
ich kennen manche 

- «fft' /, Illmer
Rumänische Historiker schon. Durch den vollinnMt) ichee Abdruck werden 

. t, uhl eben da

.eeindrucatc, ibt di^tATtsachetz^—- 
er Ha ' des nn>oliti-

iner al» seine . • X z —, X - " • 4. - - /
cCgA ' *

Ate'■verte tertarmerse-eh wurdenAWir hat'eh doch , weiß Gott geeignetere
1 K.t.köth hihwoizu,- wo, war ein Wsir ' .

6r;;/;mten bericht, ihr WdgHitig ka
e t ekia' -oils» doch Gust i

bh, erscheint wie ein Hitz. Scheiner war er ;esland ru*

friedcnAtlftAn erf^e
(Ich will jstzt den g

obuch suchen) klingelte an meiner für, ich war in Uneben,mHiM^Frau Öf1- 
net; ein Knirps von etwa 50 Jahren mit VollVärt s ett vor ihr uh“ fragt in 

ordinärsten Kronstädtisch, wer er sei» Keine Frau antwortete: ein ^ron. tad*
Sier^oa^Jubalie er, nun kora er 

ihn dort auch nicht erkennen.Keine - rau ließ ihn eintriten end' sofort sagte 
er ihr, wir wachsen seien keine Deutschen, sondern Ianderer/; das müßten



wir jetzt ausposaunen, es werde uns nütz n» Meine Frau sah ihn an:Wie können 
von Glück sÄxsh, daß mein ' aran nicht hier ist!” As ekelte sie'vor diesen Men- 
Sche-^der jahrelang nationale Töne gebrüllt hatte und jetzt, wo es «einem Volk 
elend ging, sich davonstehlou wollte» Ich hätte ihn vor die Tür gesetzter ver­
schwand auch bald»In den Zwanziger Jahren strengte er sich ungeheuer an, die “Al­
ten*1 «aas dem Sattel zu heben* .jr*wr> ein wilder Vahlkortesch sondergleichen und 
verlor immerj wir Jungen unterstützten ihn, nahmen ihn aber nie ernst*-le es 
ernst wurde mit der bögiichkci , daß er ein Machtmittel in die Hand bekam, die 
“KroniM^L Ler Zeitung", da verhinderten Gott,L ehlandt und ich es* Ey hatte wieder 
einmal verloren* -r hatte die Fortune nicht, die Friedrich d*Gr*von seinen Gene- 
ckslsu verlangte.Aber man rußte das ja. Er war in keiner oise sM Politiker ge­
eignet, gar zu® 6 olksf 'ihrer, er war ein ^chreihals* 
paß die MR und andere ihn und gar - Schild hoben, erschreckt mich 
heute noch» Helmut Wolff war Ihnen überlegen* hie tapfer er in rieg war, habe 
ich selbst erlebt und es in s * ’ _y

MWLNsr- jJBk 
ir, leugne ich nicht,zes rMDg 

ledi lieh darum, ob das für uns Sachsen Nutzen brachte. Ach glaube: ja! Während 
durch Gust und >chbiner jener abscheuliches Ton in unsere Presse kam, der nichts 

spießige LuSt am Verleumd schon erkennen,
DH Gust und Scheiner uns als 'Gesamtheit, schadeten*
Inwieweit Fabritius von Steinacher gekauft worden soll, ist aus ihrem ericht 
nicht zu ersehen. Ich kannte Steinacher gut* -r war ein Ehrenmann von höchster 

;rie^, 

die höchste k,u•k*Manu&chaftsauszeiclinung, im 2.Weltkrieg wurde er € horstleutnant 
Ä*k* und kommandierte ein Jägerregiment* '=s genügte für ihn, Gust bloß anzusehen

• eG ten Radaubruder, da - laue .. Scha er te,
mag e.ss auch gut Zem. int hab« n« Loh habe Steinacher einen Nachruf gewidmet, der

r einem Jahr erschien* Ich kan mir n. ebt ,

MH ennen, starb elend, 
.auch einer urserei' F/artyrer, wie Ryth uy B^ändsch, den. Müller der Sacuritate 

verpfiffen hat - ich habe : itwe Brandschs* 
»ohl eiwell ich so oft über ihn 

lachen konnte,aber ich wußte v n ..»beginn, der darf nie entscheidend werden* 
sie andere hochsrcJgeu»1 ic tingeeigne 

waren» lese Tatsache Nuß bei Beurteilung der früheren Lin; s nie vergessen wer-

♦ ,
Ich muß eider schließen,ohne daß/ihren Brief ganz beantwortet habe* iu Arbeit 
drängt mich* zieh möchte ich gern hö; on, was Markus .zu ihrer Aufzeichnung sagt, 
ehe darauf zuruckkemme* „.T. 



•2-

Nachschrift

In der Nacht wachte ic^^vom Verlangen getrieben festzustel5 en, was mAine 

einstige Zeitschrift Klings r - der Dr»Walter Nyss in seinem 1968 in Uneben 
ersc ienenon umfangreic en Buch ”Fazit nach 800 Jahren, Geistesleben der Sie® 
benbrger Sachsen im Spiegel der Zeitschrift ingsor f1924-1939)” ein so schönes 
Denkmal setzte -über die innendeutschen Vorga^lümanieib geschrieben hatte» 
Seit der ^rUlÄun^^^langt e^mit meinen Mitarbeitern ein Erneuerung unsereirGe­

meinschaft , wobei wir vorwiegend das Geistige und Ethische im Auge hatten» Als 
diese, stgsx£±xxk von uns thpdenständigp ^usgohende^tirne^erungsbewegung durch an­
dere Männer in eine politische, dann parteipolitische Dichtung gedrängt wurde, 
müßte sich unsere und besonders meine Betrachtung der Entwicklung oft auch ge­
gen die ”Erneuerer” wenden» ^ch suchte, wie ich nun wieder schwarz auf weiß 
bestätigt fand, immer nach bestem Wissen gerecht zu sein, indem wir allerdings 
eines wie tig blieb - daß nämlich jeder Zwist innerhalb des Verbandes der Deut­
schen in Rumänien ablaufe, der Verband gewissermaßen als Staatsersatz angesehen 
werde und seine Beschlüsse gülti seien, solange sie nicht v n ihm selber ver- 
ändert werden«, Ich lehnte es als gefährlich ab, den Verband zur Partei zu er­
klären, weil man sich dort - eine Partei oder eine Person - nicht hatte durch­
setzen können» ine solche Disziplinlosigkeit, die, hätten wir einen ^taat gehabt, 
exekutiv und geric ilieh beseitigt hatte wer zn müssen, be rachtete ich in unserer 
Gerneinsc ; ft, die auf Zusammengehörigkeitsgefühl basierte, als unverzeihlich» 
Sollten Efe einmal Zeit finden, in einer der großen »teuer Bibliotheken Band 
1935 und 1936 des 1ingsor zu entleihen, so lesen ^ie bitte die vielen Beiträge 
und besonders die Chronik nach, die sich mit Ben damaligen ^treiti ketten be­
fassen (übrigens sind auch die folgenden Jahrgänge beachtenswert in diesem Zu­
sammenhang, wenngleich nach meiner Übersiedlung nach Deutschland Domärius die 
Chronik schrieb, meinem ^rtei l nach mit zu starkem Trend zu unston der Fabritia- 
nei)» Wenn ie die Bände durchblättern, werden Sie sehen, daß ich ge en jeden 
auftrat, dessen Handeln Kritik herausforderte, gegen den ^ischof sowohl wie ge­
gen die Politiker, doch ich tat es in einer eise, die sich abhob von der wider­
lich wüsten Art anderer unser r Blätter, aus denen ich viele ‘usschnitte besitze 
und demnächst lesen werJe, wenn ich Zeit dazu habe» Vor allem ersah ich heute 
nacht, wie rücksichtslos die »um nen damals unsere Rechte auf zahlreicher. Gerie­
ten schmälerten, ohne daß einheitlich dagegen vorgegangen werden konnte, weil 
der innere Streit den verblendeten Streithanseln wie tiger war» Auch die bedrüc­
kende Stimmung jener Monate erfaßte nie wieder, es waren bei anderen ^andsleuben 
Monate einer leidenschaffliehen Selbstbe riddigung durchs beruhteraiachAb der 
Ge, »er»Und welche leir^ Kerle tobten da herum! Ich entsinne mich, daß einer, 
der damals mitmachte und nachher zeigte, daß er Geist hat und ein Bann ist, vor 
wenigen Jahren, sich gleich an an den Kopf greifend, ausrief* wie konnte ich 
mit solchen Kleinwüchsigen mitmachen! Man war eben verblendet» ich war es nicht» 



Bemühte mich wenigs“ ens,den Vorstand nicht vernebeln au lassen» Das trug mir 
Angriffe genug ein» xch war au sehr bekannt, als daß man mir nicht allerlei 
anwarf» ^ur Ehre der "Alten” muß ich sagen, daß mich Depner und derbes,obwohl 
ich ihre Richtung £ü«febgelaufen erklärte, das nicht entgelten ließen; ich durfte 
trotzdem bei der Kronstadter Zeitung bleiben, deren Herren Depner und Zerbeiß 
bis zum Sommer 1935 waren. Dr.Gust kam da als im Kreisausschuß ans Ruder - 
aucVieh hatte für die "Erneuerer” gestimmt, aber ich kannte Gust seit etwa 1915 
sehr genau, mochte ihn auch, obwohl ich häufig über ihn lachte» Freilich wußte 
ich, da er sich gegen keinen Gegner oder Kritiker nobel betragen werde» Dai 
die Kronstädter Zeitung, die sich auch bestrebte, das Gemeinsame zu vertreten 
und nicht in Parteisucht verblödete, von Gust regiert werden solle, war für 
reich und andere ein A1£» Deshalb spielten wir ihn aus der Redaktion wieder 
hinaus».Diese Episode war urkomisch, wegen Gusts Entsetzen und seiner Tränen»^ 
Zu Gott sa te er: Ku machst mich politisch tot! - Nach einer solchen Blamage 
hätte er bei seinen Anhängern politisch tot sein mü sen Mann lebte er heute 
wahrsc einlieh noch), aber m n war verblendet, Partei war alles»
Und dagegen wendete ich mich unu terbrochen. Es war ein gutes Gefühl, als ich 
heute nacht las, was ich und meine Mitarbeit«r während der ekelhaftesten Strei- 

Chrieben hatten. Es kann weiterhin gelten^ zumindest ferHc

Bemühen, stets d s Wahre und Richtige zu sagen, das schon aus diesom bestreben 
weithin erkannt und gesagt wurde» Daß einige Aufsätze der Klärung durch Dar— 
legung versc iedener Standpunkte in Polemiken (z»B,zwischen Mit ekel und i omarius) 

dienten, war auch förderlich«
Nach meiner Übersiedlung ins eich, ^nde 1936, verlor/ die Zeitschrift an Aktua­
lität» Harald Krassers Redaktion wurde immereauf$ Schöngeistige ausger ichtet»

Herausgeber blieb, könnt^ rc^^LK^Uor^ßine so weite -ntfoenung njg 

genügend vorhinlern, und Pomarlus, einseitiger als ich, war nun der politische 

Beobachter, her auch nicht sehr lange»
Der ^esa”teindruck m/ iner nächtlichen Lektüre ist* nach 1935, v s leic t schon 
1933, war unser deutsche® Volk • in Rumänien in einer leidensch ftlichen Bewegung 
und Verworrenheit, die auch viele seiner 'Führer ' ergriff» Ran muß das sicher 
als einen elementaren Vorgang ansehen, in welchem bestimmte Personen, aucn wenn 
sie handelten, zugleich geschobene waren» Wahre Nieder rächt fehlte,abgesehen von 
Stile|wn ^usn? men, aber Blindheit, und unbeihr achte tut sowie Lust zur Verleumdung 
waren bei den Parteihanseln in scheußlichem Ausmaß vorh nden, obwohl an die Ru­

mänen täglich schwächten»
Nochmals herzliche Grüßet


